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„Die heilige aufTtfe 1st die Grundlage des gallzell christlichen Lebens,
das Eingangstor ZU en 1M eiste (vifae spiritualis {anua) und
den anderen amenten Urc die aufTtfe werden WIT VOTN der un
efreit und als ne ottes wiedergeboren; WIT werden Glieder
Christi, In die Kırche eingefügt und ihrer Sendung beteiligt: ‚Die
aufTtfe 1st das Sakrament der Wiedergeburt UuUrc das Wasser 1M Wort‘“
CGatech. 2,2,5  )2
12ese SAtze AUS dem Katechismus der Katholischen Kırche seben

e1nNe kurze Beschreibung, WIE Katholiken das er  15 der aufTtfe ZUr
un und nNnade verstehen Während „Sunde” ler explizi erwähnt
wird, seht 1n e1inem anderen Ahsatz explizi die Auswirkungen der
Taufgnade:

„Die heiligste Dreifaltigkeit Sibt dem etauliten die heiligmachende
nade, die nNnade der Kechtfertigung, die

ihn Uurc die göttlichen [ugenden efähigt, ott lauben,
aufT ihn hoffen und ihn lieben;
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„Die heilige Taufe ist die Grundlage des ganzen christlichen Lebens,
das Eingangstor zum Leben im Geiste (vitae spiritualis ianua) und zu
den anderen Sakramenten. Durch die Taufe werden wir von der Sünde
befreit und als Söhne Gottes wiedergeboren; wir werden Glieder 
Christi, in die Kirche eingefügt und an ihrer Sendung beteiligt: ‚Die
Taufe ist das Sakrament der Wiedergeburt durch das Wasser im Wort‘“ 
(Catech. R. 2,2,5).2

Diese Sätze aus dem Katechismus der Katholischen Kirche geben
eine kurze Beschreibung, wie Katholiken das Verhältnis der Taufe zur
Sünde und Gnade verstehen. Während „Sünde“ hier explizit erwähnt
wird, geht es in einem anderen Absatz explizit um die Auswirkungen der
Taufgnade:

„Die heiligste Dreifaltigkeit gibt dem Getauften die heiligmachende
Gnade, die Gnade der Rechtfertigung, die

– ihn durch die göttlichen Tugenden befähigt, an Gott zu glauben,
auf ihn zu hoffen und ihn zu lieben;
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A4) ihm Uurc die en des eiligen (Jeistes ermöglicht, dem
Ansporn des eiligen (‚elstes en und handeln;

ihn UuUrc die sittlichen [ugenden efähigt, 1M (Guten wach-
SEeT“3

Diese Zeilen AUS dem Katechismus können als kurze Darstellung des
katholischen aubens hinsichtlich aufe, un und nNnade dienen 1e$
WT meın Ausgangspunkt, als ich das rivileg ekam, den fünfäahrigen
Gesprächen miıt Lutheranern, Mennoniten und anderen Katholiken teilzu-
nehmen, die SscChHNEebÄßllc dem Bericht Die aufe un die Eingliederung
In die Kirche als den Leib C’hristi Lutherisch mennoOaNnNIıItISsch FO-
misch-katholische trilaterale Gespräche 22ührten.“ Das /iel
der vorliegenden kurzen Überlegungen 1st nicht, zusätzliche katholische
Aussagen ber die aufTtfe treffen, Ondern das enennen, W2S ich
UuUrc diese trilateralen Gespräche elernt hab  D Ich wurde ebeten, mich
aufT das Kapitel uUuNSsSerTes erichAts konzentrieren, 1n Kapitel mi1t
dem 1te „Die aufTtfe In ezug aufT Uun: und nade  “  » und einıge der Lern-
erfahrungen schildern, die ich 1M 1NDI1IC aufT dieses ema machen
durifte

Uunacns Sind einıge einleitende Bemerkungen darüber angebracht,
dass uNSsSerTre Gespräche aufgrun ihnres Charakters als Okumenischer Dialog
zwangsläufig e1nNe Lernerfahrung darstellten Jede ahrliche, einwöchige
Sitzung beinhaltete die Diskussion VOTN Präsentationen VOTN Vertreter”innen
uUuNsSsSeTeTr (G(ememinschaften Die Vorbereitung dieser Präsentationen ETTOr-
erte Forschungsarbei und e1nNe MNeu erarbeitete Darstellung, WIEe jede Ge
meinschaft die aufTtfe versteht und ihre Theologie der aufTtfe 1n die Praxis
uUumSsetzt. In diesem Austausch ern IN WIEe die anderen Kırchen die
aulte verstehen und feiern, welche autorıtatıven (Quellen jede £emel1n-
SC heranzıeht und WIEe S1E diese interpretiert. i1ne meıliner Lerner(tTah:
Frungen CS, e1nNe (0[= 1NS1IC der atsache gewinnen, dass WITF, OD
onl uUNSeTE drei (‚egmeıminschaften einıge sehr WIC  ige gemeinsame
(Quellen teilen WIEe die chrift und einıge der Iruüuhen Zeugnisse des christ-
lichen auDens VOT uNseTeN Irennungen auch spezifische konfessig-
ne (Quellen aben, enen WIT nicht alle die leiche Autorität ZuWwelsen
wurden. arum erhält ZU eispie jede £eMe1NSC 1M ersien Kapitel
uUuNSsSerTes eri1cnNTts e1nen Abschnitt, 1n dem S1E ihre Iheologie ber das Ver-
15 der aufTtfe ZUr un und nNnade erläutern annn ährend der lca-
Ollsche Teil patristische, konziliare und lehramtlich: lexte zıtlert, DEeVOT-
ZUgL der lutherische Teil die Schriften VOTN Martın er und verschiedene

Ebd., NT 1200, 572
Bisher unveröffentlichter Bericht. AUS der vorläufigen Übersetzung Ins eutsche
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– ihm durch die Gaben des Heiligen Geistes ermöglicht, unter dem
Ansporn des Heiligen Geistes zu leben und zu handeln;

– ihn durch die sittlichen Tugenden befähigt, im Guten zu wach-
sen.“3

Diese Zeilen aus dem Katechismus können als kurze Darstellung des
katholischen Glaubens hinsichtlich Taufe, Sünde und Gnade dienen. Dies
war mein Ausgangspunkt, als ich das Privileg bekam, an den fünfjährigen
Gesprächen mit Lutheranern, Mennoniten und anderen Katholiken teilzu-
nehmen, die schließlich zu dem Bericht Die Taufe und die Eingliederung
in die Kirche als den Leib Christi. Lutherisch – mennonitisch – rö-
misch-katholische trilaterale Gespräche 2012–2017 führten.4 Das Ziel
der vorliegenden kurzen Überlegungen ist es nicht, zusätzliche katholische
Aussagen über die Taufe zu treffen, sondern das zu benennen, was ich
durch diese trilateralen Gespräche gelernt habe. Ich wurde gebeten, mich
auf das erste Kapitel unseres Berichts zu konzentrieren, ein Kapitel mit
dem Titel „Die Taufe in Bezug auf Sünde und Gnade“, und einige der Lern-
erfahrungen zu schildern, die ich im Hinblick auf dieses Thema machen
durfte.

Zunächst sind einige einleitende Bemerkungen darüber angebracht,
dass unsere Gespräche aufgrund ihres Charakters als ökumenischer Dialog
zwangsläufig eine Lernerfahrung darstellten. Jede jährliche, einwöchige
Sitzung beinhaltete die Diskussion von Präsentationen von Vertreter*innen
unserer Gemeinschaften. Die Vorbereitung dieser Präsentationen erfor-
derte Forschungsarbeit und eine neu erarbeitete Darstellung, wie jede Ge-
meinschaft die Taufe versteht und ihre Theologie der Taufe in die Praxis
umsetzt. In diesem Austausch lernt man, wie die anderen Kirchen die
Taufe verstehen und feiern, welche autoritativen Quellen jede Gemein-
schaft heranzieht und wie sie diese interpretiert. Eine meiner Lernerfah-
rungen war es, eine neue Einsicht der Tatsache zu gewinnen, dass wir, ob-
wohl unsere drei Gemeinschaften einige sehr wichtige gemeinsame
Quellen teilen – wie die Schrift und einige der frühen Zeugnisse des christ-
lichen Glaubens vor unseren Trennungen –, auch spezifische konfessio-
nelle Quellen haben, denen wir nicht alle die gleiche Autorität zuweisen
würden. Darum erhält zum Beispiel jede Gemeinschaft im ersten Kapitel
unseres Berichts einen Abschnitt, in dem sie ihre Theologie über das Ver-
hältnis der Taufe zur Sünde und Gnade erläutern kann. Während der ka-
tholische Teil patristische, konziliare und lehramtliche Texte zitiert, bevor-
zugt der lutherische Teil die Schriften von Martin Luther und verschiedene
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3 Ebd., Nr. 1266, 352.
4 Bisher unveröffentlichter Bericht. Zitate aus der vorläufigen Übersetzung ins Deutsche.



lutherische Bekenntnisse, und der mennonitische Teil zı 1ert die Aussagen 445
vieler täuferischer und mennonitischer Führungspersonen SOWIE verschle-
dene täuferische und mennonitische Bekenntnisse Ooder Glaubensaussagen.
anchma können UQuellen, die Tur e1nNe bestimmte £eMmMe1NsSC SPEeZI-
15C Sind, e1ner anderen £eMmMe1InNnscC gegenüber sehr kritisch seıin Wel.
che Autorität kann 1n Gesprächspartner (Quellen zuerkennen, die Tur e1nNe
andere (‚emeinschaft spezilfisch Sind, insbesondere WEeNnN einiıige dieser
(Quellen die eigene (‚emeinschaft kritisieren? Obwohl diese rage bereits
BIis e1nem gewlssen rad erorier worden 1St, cheint mIr, dass
ach WIE VOT 1n sehr wichtiges ema ISt, das e1ner weılleren Untersu:
chung bedarf.”

Nsere Diskussionen ermöglichten uns, nicht 1Ur die Sichtwelse
der beiden anderen Gesprächspartner kennenzulernen, Oondern auch de
ren Fragen und Beobachtungen bezüglich uUuNseTeTr eigenen Iradıtion AL1LZU-
hören.® ufgrun dessen können diese Okumenischen Gespräche jeder

(‚ememschaften helfen, ihre eigene Theologie und PraxIis der aufTtfe
besser Tormulieren Kapitel uUuNSsSerTes trilateralen eri1cnNTts 1st ach ©1-
e  3 kurzen einleitenden Teil (Nr. /} In drei Hauptabschnitte unterteilt, In
enen Katholiken (Nr. ö—21), Lutheraner (Nr. 22-29 und Mennoniten
(Nr. 30—-41 eweils ihr besonderes Verständnis des Verhältnisses der aufTtfe
ZUr un und nNnade beschreiben, efolgt VOTN einem vierten Abschnitt,
der das Kapitel mi1t dem Aufzeigen gemeinsamer Perspektiven und VOTN Un
terschieden abschließt (Nr. 42-—52 Bel der Beschreibung meıliner Lerner-
rungen ZU ema 9y  aufe In ezug aufT Uun: und (‚nade“ werde ich
mich dieser Gliederung des apıtels uUuNSeTes erichts Orlienueren

Das katholische Verstaändnis

Ekiner der katholischen orträge 1M Jahr 201 Zzi1LI1erte Susan VWood, die
die Meinung außerte, dass Katholiken och 1e] ber die aufTtfe lernen
müussten, auch UuUrc e1nNe weitergehende Reflexion ihrer eigenen radı
10n Wood schreli

1e 7z. B arl Lehmann/ Wolfgang Pannenberg (Hg.) Lehrverurteilungen kirchen:-
trennend?, reiburg 1988, SOWI1E uch die ygemeinsame Relektüre der 1Im el  er der
Reformation stattgefundenen Diskussionen, die In dem Iutherisc  atholischen Bericht
„Vom Konflikt ZUrT (‚emeinschaft  . (he VOIN Lutherischen un und dem Papstli
hen Kaf ZUr Förderung der Finheit der risten, Leipzig 2013 Okumentiert WITd.
Im Schlusstei des trilateralen er1cnNts el In Fines der Jele UNSeTeTtr Gesprä-
che AFAT CD, ass alle Beteiligten versuchen, ihre eweils eigene Iradıtion Uurc dAle Äu:
gen der Gesprächspartner MNEeu hbetrachten.“
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lutherische Bekenntnisse, und der mennonitische Teil zitiert die Aussagen
vieler täuferischer und mennonitischer Führungspersonen sowie verschie-
dene täuferische und mennonitische Bekenntnisse oder Glaubensaussagen.
Manchmal können Quellen, die für eine bestimmte Gemeinschaft spezi-
fisch sind, einer anderen Gemeinschaft gegenüber sehr kritisch sein. Wel-
che Autorität kann ein Gesprächspartner Quellen zuerkennen, die für eine
andere Gemeinschaft spezifisch sind, insbesondere wenn einige dieser
Quellen die eigene Gemeinschaft kritisieren? Obwohl diese Frage bereits
bis zu einem gewissen Grad erörtert worden ist, scheint es mir, dass es
nach wie vor ein sehr wichtiges Thema ist, das einer weiteren Untersu-
chung bedarf.5

Unsere Diskussionen ermöglichten es uns, nicht nur die Sichtweise
der beiden anderen Gesprächspartner kennenzulernen, sondern auch de-
ren Fragen und Beobachtungen bezüglich unserer eigenen Tradition anzu-
hören.6 Aufgrund dessen können diese ökumenischen Gespräche jeder un-
serer Gemeinschaften helfen, ihre eigene Theologie und Praxis der Taufe
besser zu formulieren. Kapitel 1 unseres trilateralen Berichts ist nach ei-
nem kurzen einleitenden Teil (Nr. 7) in drei Hauptabschnitte unterteilt, in
denen Katholiken (Nr. 8–21), Lutheraner (Nr. 22–29) und Mennoniten
(Nr. 30–41) jeweils ihr besonderes Verständnis des Verhältnisses der Taufe
zur Sünde und Gnade beschreiben, gefolgt von einem vierten Abschnitt,
der das Kapitel mit dem Aufzeigen gemeinsamer Perspektiven und von Un-
terschieden abschließt (Nr. 42–52). Bei der Beschreibung meiner Lerner-
fahrungen zum Thema „Taufe in Bezug auf Sünde und Gnade“ werde ich
mich an dieser Gliederung des Kapitels 1 unseres Berichts orientieren.

Das katholische Verständnis

Einer der katholischen Vorträge im Jahr 2015 zitierte Susan Wood, die
die Meinung äußerte, dass Katholiken noch viel über die Taufe lernen
müssten, auch durch eine weitergehende Reflexion ihrer eigenen Tradi-
tion. Wood schreibt: 
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5 Siehe z.B. Karl Lehmann/Wolfgang Pannenberg (Hg.): Lehrverurteilungen – kirchen-
trennend?, Freiburg 1988, sowie auch die gemeinsame Relektüre der im Zeitalter der
Reformation stattgefundenen Diskussionen, die in dem lutherisch-katholischen Bericht
„Vom Konflikt zur Gemeinschaft“ (hg. vom Lutherischen Weltbund und dem Päpstli-
chen Rat zur Förderung der Einheit der Christen, Leipzig 2013) dokumentiert wird.

6 Im Schlussteil des trilateralen Berichts heißt es in §114: Eines der Ziele unserer Gesprä-
che war es, dass alle Beteiligten versuchen, ihre jeweils eigene Tradition durch die Au-
gen der Gesprächspartner neu zu betrachten.“



AddA „Die rage ‚Was Mmacht die Taufe?‘ hat mich während e1Nes Großteils
meılner theologischen Laufbahn verfolgt. In SEeWwlSSser Weise ann jeder
katechisierte Christ die rage beantworten, ahber AUS der Perspektive
der systematischen Theologie bleibt die or schwer Tasshbar und
komplex Der TUun: dafur 1St, dass die aufe, das Sakrament, das ZU
YIsten macht, der Schnittstelle aller sroßen Ihemen der 1 heolo
o1€ jeg Christologie, Pneumatologie, rlösung, Glaube, Kirche,
Rechtifertigung und CNAMSUÜNCHEe Nachfolge. Doch die mittelalterlichen
Bemühungen, die Tur die Ssakramentale Gültigkeit und Wirksamkeit
notwendigen Mindestelemente bestimmen, berühren aum die
1el7a dieser Ihemen Umgekehrt spielt die aufTtfe 1n der systemaltl-
schen und dogmatischen Behandlung Olcher Ihemen Oft keine
Rolle.““

EIin Irüuherer katholischer Beitrag AUS der ersien Sitzung uUuNsSsSeTeTr Ge
spräche 1M Jahr 2012 nthielt 1n Zitat, das sich miıt OO Ratlosigkeit
eiassen schien und SCHHEeLNC 1n den katholischen Teil VOTN Kapitel aul-

wurde Ich Tand csehr hilfreich, da verdeutlicht, WIE die
aufe, SOWEeIlT S1E als Heilmittel Tur die TDPSUNde dient, tiel miıt der Christo
ogie und der Soteriologie verbunden 1St.

„Die re VOTN der TDPSUNde er rsuüunde 1st sewissermaßen die
‚Kehrseite‘ der Irohen OTSC  e dass Jesus der Retter aller Menschen
ISt, dass alle des 118 edurien und dass das He1l dank T1SLUS en
angeboten wird Die Kirche, die den ‚JiInn Christi hat vgl Kor
2,10]J;, 1st sich klar bewusst, dass nicht der Offenbarung der

“8TDPSUNde rühren kann, ohne das Mysterium Christi anzutasten

ASS eiınen tiefen Zusammenhang SiDt zwischen der re VOTN der
TDPSUNde und dem, W2S die Yı1sten ber T1SLUS lauben, verdeutlicht,

die Katholiken sich verplflichtet sehen, die aufTtfe allen öch nicht
Getauften, auch Sauglingen, anzubieten, e1nNe Verpflichtung, die S1E HrI-
BENS mi1t den Lutheranern teilen

Meiner Erinnerung ach e1ner der schwierigsten Diskussions-
punkte In uNSsSeTelN Gesprächen serade die rage der Möglichkei der ET1O-

Susan WoOo0Od. ()ne Baptism, Gollegeville, Minnesota, 2009, V1
NT 0U des Katechismus der Katholischen Kirche, 1 30; ıtiert In des trilateralen
Berichts ] Hese Verbindung zwischen dem eil In TISTUS und der Überwindung der
TDSUNCe vilt natürlich uch Iur dAle tatsächliche Entwicklung der Heilsgeschichte ach
dem Fall der erstien Menschen. ESs stellt NIC die Rechtmäßigkeit der AÄAnsicht In rage,
ass (‚Oftes Heilsplan die Inkarnation eingeschlossen ätte, selhst WeNnNn die Menschen
NIC. vgesündigt hätten.
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„Die Frage ‚Was macht die Taufe?‘ hat mich während eines Großteils
meiner theologischen Laufbahn verfolgt. In gewisser Weise kann jeder
katechisierte Christ die Frage beantworten, aber aus der Perspektive
der systematischen Theologie bleibt die Antwort schwer fassbar und
komplex. Der Grund dafür ist, dass die Taufe, das Sakrament, das zum
Christen macht, an der Schnittstelle aller großen Themen der Theolo-
gie liegt: Christologie, Pneumatologie, Erlösung, Glaube, Kirche,
Rechtfertigung und christliche Nachfolge. Doch die mittelalterlichen
Bemühungen, die für die sakramentale Gültigkeit und Wirksamkeit
notwendigen Mindestelemente zu bestimmen, berühren kaum die
Vielzahl dieser Themen. Umgekehrt spielt die Taufe in der systemati-
schen und dogmatischen Behandlung solcher Themen oft keine
Rolle.“7

Ein früherer katholischer Beitrag aus der ersten Sitzung unserer Ge-
spräche im Jahr 2012 enthielt ein Zitat, das sich mit Woods Ratlosigkeit zu
befassen schien und schließlich in den katholischen Teil von Kapitel 1 auf-
genommen wurde. Ich fand es sehr hilfreich, da es verdeutlicht, wie die
Taufe, soweit sie als Heilmittel für die Erbsünde dient, tief mit der Christo-
logie und der Soteriologie verbunden ist.

„Die Lehre von der Erbsünde [oder Ursünde] ist gewissermaßen die
,Kehrseite‘ der frohen Botschaft, dass Jesus der Retter aller Menschen
ist, dass alle des Heils bedürfen und dass das Heil dank Christus allen
angeboten wird. Die Kirche, die den ,Sinn Christi‘ hat [vgl. 1.Kor
2,16], ist sich klar bewusst, dass man nicht an der Offenbarung der
Erbsünde rühren kann, ohne das Mysterium Christi anzutasten.“8

Dass es einen tiefen Zusammenhang gibt zwischen der Lehre von der
Erbsünde und dem, was die Christen über Christus glauben, verdeutlicht,
warum die Katholiken sich verpflichtet sehen, die Taufe allen noch nicht
Getauften, auch Säuglingen, anzubieten, eine Verpflichtung, die sie übri-
gens mit den Lutheranern teilen.

Meiner Erinnerung nach war einer der schwierigsten Diskussions-
punkte in unseren Gesprächen gerade die Frage der Möglichkeit der Erlö-
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7 Susan Wood: One Baptism, Collegeville, Minnesota, 2009, xi. 
8 Nr. 389 des Katechismus der Katholischen Kirche, S. 130; zitiert in §9 des trilateralen

Berichts. Diese Verbindung zwischen dem Heil in Christus und der Überwindung der
Erbsünde gilt natürlich auch für die tatsächliche Entwicklung der Heilsgeschichte nach
dem Fall der ersten Menschen. Es stellt nicht die Rechtmäßigkeit der Ansicht in Frage,
dass Gottes Heilsplan die Inkarnation eingeschlossen hätte, selbst wenn die Menschen
nicht gesündigt hätten.



Sunhg Tur diejenigen, die nicht etauft sind Meıin INnAruc WAaLIT, dass die 445
sroße Sensibilität einiger lTeinehmer*innen Tur die chwere der rbsünde,
insbesondere aufT lutherischer Seite, S1E dazu veranlasste, e1nNe Klärung der
1M /weiten Vatikanischen Konzıil bekräftigten katholischen re IOr
dern, dass auch ungetaufte Nichtchristen Ooder Nichtgläubige WET-
den könnten Wie kann die Aussagen des Neuen Jestaments, dass
e1NerseIlts Jesus der einzige Erlöser aller Menschen 1st (vgl Apg 4,12) und
dass Glauben und aufTtfe Tur die rlösung erforderlich Sind (vgl 16,106
mi1t der Aussage 1n Einklang bringen, dass andererseits ott will, dass alle
Menschen werden und ZUr Erkenntnis der Wahrheit kommen
1. Lim 2,4)? Das Ergebnis dieser Diskussion veranlasste die Katholiken,
den folgenden Ahsatz Tur ihren Teil VOTN Kapitel Tormulieren

„ 1n ihrem zeitgenössischen Verständnis VO  3 Verhältnis zwischen
aufe, un und nade betont die katholische Kirche, ihr Verständnis
der TDPSUNde könnte Mmissverstanden werden, WE interpretiert
werde, als impliziere CS, dass möglich sel, den unıversellen Umfang
der Uun: VOTN den Lehren des Neuen lestaments ber den
universalen Heilswillen ottes betrachten 1ne beträchtliche
z Menschen 1st 1n der Vergangenheit nicht etauft worden und viele
werden höchstwahrscheinlich auch 1n /Zukunft nicht etauft werden
ES wWware e1nNe Fehlinterpretation und 1n Missverständnı des katholi
schen auDens hieraus schließen, dass während die Ausdehnung
der TDPSUNde universell sel, das He1ilmittel Tur diese Situation 1Ur be
SCHAran auf alle christlich (‚etauften bliebe ott hrt sSenmın erlösendes
1rken UuUrc die Sakramente herbel; ahber sSeın erlösendes i1rken 1st
nicht beschränkt auf diese besonderen Hilfsmittel, mi1t enen die KIr-
che betraut wurde ottes uniıverseller Heilswillen ann auch wirken
ohne dass WITr Wwirklich W1ISSen WI1e  .“9

Meiner Meinung ach bletet diese Formulierung AUS SCANNI 71 des
erichAts e1nNe ausgezeichnete und realistische Möglichkei die scheinbar
widersprüchlichen Lehren des Neuen lestaments ber das Verhältnis ZW1-
schen aufe, rlösung In Christus, Überwindung der un und Verleinhung
der nNnade 1n Einklang bringen

UNSeTEes trilateralen erichts, der uch Gaudium ef SDES atikan ]].) zıtiert, WO-
ach der Heilige 215 allen Menschen dAle Möglichkeit anbietet, dem Osterlichen (‚
heimnIis In e1iner MUr Oft hbekannten VWeise verbunden SE1IN. Ahnliches lndet Ssich In
Joseph Ratzingers Aufsatz „Kein eil außerhalb der Kirche?"; In ders.“* Das EeUEe 'olk
Gottes, Düsseldorf 1970, 330361
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sung für diejenigen, die nicht getauft sind. Mein Eindruck war, dass die
große Sensibilität einiger Teilnehmer*innen für die Schwere der Erbsünde,
insbesondere auf lutherischer Seite, sie dazu veranlasste, eine Klärung der
im Zweiten Vatikanischen Konzil bekräftigten katholischen Lehre zu for-
dern, dass auch ungetaufte Nichtchristen oder Nichtgläubige gerettet wer-
den könnten. Wie kann man die Aussagen des Neuen Testaments, dass 
einerseits Jesus der einzige Erlöser aller Menschen ist (vgl. Apg 4,12) und
dass Glauben und Taufe für die Erlösung erforderlich sind (vgl. Mk 16,16)
mit der Aussage in Einklang bringen, dass andererseits Gott will, dass alle
Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen
(1.Tim 2,4)? Das Ergebnis dieser Diskussion veranlasste die Katholiken,
den folgenden Absatz für ihren Teil von Kapitel 1 zu formulieren:

„In ihrem zeitgenössischen Verständnis vom Verhältnis zwischen
Taufe, Sünde und Gnade betont die katholische Kirche, ihr Verständnis
der Erbsünde könnte missverstanden werden, wenn es so interpretiert
werde, als impliziere es, dass es möglich sei, den universellen Umfang
der Sünde getrennt von den Lehren des Neuen Testaments über den
universalen Heilswillen Gottes zu betrachten. Eine beträchtliche An-
zahl Menschen ist in der Vergangenheit nicht getauft worden und viele
werden höchstwahrscheinlich auch in Zukunft nicht getauft werden.
Es wäre eine Fehlinterpretation und ein Missverständnis des katholi-
schen Glaubens hieraus zu schließen, dass während die Ausdehnung
der Erbsünde universell sei, das Heilmittel für diese Situation nur be-
schränkt auf alle christlich Getauften bliebe. Gott führt sein erlösendes
Wirken durch die Sakramente herbei; aber sein erlösendes Wirken ist
nicht beschränkt auf diese besonderen Hilfsmittel, mit denen die Kir-
che betraut wurde. Gottes universeller Heilswillen kann auch wirken
ohne dass wir wirklich wissen wie.“9

Meiner Meinung nach bietet diese Formulierung aus Abschnitt 21 des
Berichts eine ausgezeichnete und realistische Möglichkeit, die scheinbar
widersprüchlichen Lehren des Neuen Testaments über das Verhältnis zwi-
schen Taufe, Erlösung in Christus, Überwindung der Sünde und Verleihung
der Gnade in Einklang zu bringen.
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9 §21 unseres trilateralen Berichts, der auch Gaudium et spes 22 (Vatikan II.) zitiert, wo-
nach der Heilige Geist allen Menschen die Möglichkeit anbietet, dem österlichen Ge-
heimnis in einer nur Gott bekannten Weise verbunden zu sein. Ähnliches findet sich in
Joseph Ratzingers Aufsatz „Kein Heil auβerhalb der Kirche?“; in: ders.: Das neue Volk
Gottes, Düsseldorf 1970, 339–361.



A46 Das Iutherische Verstaändnis

Für mich e1nNe der hilfreichsten Lernerfahrungen uNsSsSeTeTr Gesprä-
che die Art und Weise, WIE der lutherische Teil VOTN Kapitel die un be
schre1i 1ne sorgfältige Unterscheidung zwischen e1inem „theologischen
Konzept“ und eiInNnem „mMoralischen Konzept“ der un 1st die Grundlage
dieser lutherischen Erklärung.

„Das lutherische Verständnis VOTN un legt den Schwerpunkt aufT die
Herzenshaltung, das innere Selbst, das esen des Menschen, das AÄus
sgangspunkt Tur alle bewussten Handlungen des Menschen 1St. Sundhafl:
tes Handeln wIird als Frucht der un: des Menschen verstanden, die
Uun: 1M eigentlichen Sinn 1st | 1e$5 zeigt eutlich, dass der uthe
rische Glaube e1nNe strikt theologische Vorstellung VOTN un hat, die
sich VOTN e1ner Mmoralischen Vorstellung VOTN Gut und OSE untersche1-
det. AÄus Mmoralischer 1C 1st e1nNe bewusste andlung dann SuL, WEeNnN
der praktische TUun: Tur die andlung einschließlich ihrer Zielsetzung
als ichtig beurteilen ISt, die Umstände und Bedingungen berück:
sichtig! werden und die andlung wird, we1l S1E SuL 1st |
Im egensa dazu sieht 1n theologischer Ansatz ott sowohl als
ODEerstes /ie]l WIE auch als Ausgangspunkt Tur all Handeln Augu
STINUS hat ezelgt, dass das Oberste /Ziel menschlichen Handelns EeNTWEeE-
der ott Ooder WIT selhst Sind, und er hat argumentiert, dass 1n e1inem
theologischen Sinn 1Ur die 1e ott ottes selhst willen
Handeln richtig und Sut macht. er versteht die 1e der Men
schen ott als ODerstes /Ziel und verweIlst aufT Jesu Verständnis VOTN
der Erfüllung der G(ebote ottes ‚Darum sollst du den errn, deinen
Gott, lieben mi1t M erzen und eele, mi1t al] deinen Ge
danken und al] deiner Kraft‘“ 12,30). “
Die Unterscheidung zwischen e1inem theologischen und moralischen

Konzept der un wird weillter erläutert 1M 1NDIIC auf das höchste Ge
bot, ott nicht 1Ur miıt dem eigenen illen, Ondern miıt dem Sein

lıeben und den eigenen acnsien WIE sich selhst leben
„Während das ebot, ott lieben, 1M Verständnis der Iheologen
der Scholastik e1nen Willensakt erforderte, WT Luther der Auffassung,
dass die Hingabe der Person verlange und nicht 1Ur den Wil
len Die esamthel e1ner Person umfasst aDel auch ihre Wünsche,
ihre jebe, ihre Emotionen und ihre Sehnsüchte dies 1st 1n uns VOT-
en DevoOr WIT e1nNe Willensentscheidung relfen können, und S1E

10 AUS den SS und des trilateralen erichts
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Das lutherische Verständnis

Für mich war eine der hilfreichsten Lernerfahrungen unserer Gesprä-
che die Art und Weise, wie der lutherische Teil von Kapitel 1 die Sünde be-
schreibt. Eine sorgfältige Unterscheidung zwischen einem „theologischen
Konzept“ und einem „moralischen Konzept“ der Sünde ist die Grundlage
dieser lutherischen Erklärung.

„Das lutherische Verständnis von Sünde legt den Schwerpunkt auf die
Herzenshaltung, das innere Selbst, das Wesen des Menschen, das Aus-
gangspunkt für alle bewussten Handlungen des Menschen ist. Sündhaf-
tes Handeln wird als Frucht der Sünde des Menschen verstanden, die
Sünde im eigentlichen Sinn ist […] Dies zeigt deutlich, dass der luthe-
rische Glaube eine strikt theologische Vorstellung von Sünde hat, die
sich von einer moralischen Vorstellung von Gut und Böse unterschei-
det. Aus moralischer Sicht ist eine bewusste Handlung dann gut, wenn
der praktische Grund für die Handlung einschließlich ihrer Zielsetzung
als richtig zu beurteilen ist, die Umstände und Bedingungen berück-
sichtigt werden und die Handlung getan wird, weil sie gut ist […]
Im Gegensatz dazu sieht ein theologischer Ansatz Gott sowohl als 
oberstes Ziel wie auch als Ausgangspunkt für all unser Handeln. Augu-
stinus hat gezeigt, dass das oberste Ziel menschlichen Handelns entwe-
der Gott oder wir selbst sind, und er hat argumentiert, dass in einem
theologischen Sinn nur die Liebe zu Gott um Gottes selbst willen unser
Handeln richtig und gut macht. Luther versteht die Liebe der Men-
schen zu Gott als oberstes Ziel und verweist auf Jesu Verständnis von
der Erfüllung der Gebote Gottes: ‚Darum sollst du den Herrn, deinen
Gott, lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele, mit all deinen Ge-
danken und all deiner Kraft‘“ (Mk 12,30).10

Die Unterscheidung zwischen einem theologischen und moralischen
Konzept der Sünde wird weiter erläutert im Hinblick auf das höchste Ge-
bot, Gott nicht nur mit dem eigenen Willen, sondern mit dem ganzen Sein
zu lieben und den eigenen Nächsten wie sich selbst zu lieben.

„Während das Gebot, Gott zu lieben, im Verständnis der Theologen
der Scholastik einen Willensakt erforderte, war Luther der Auffassung,
dass es die Hingabe der ganzen Person verlange und nicht nur den Wil-
len. Die Gesamtheit einer Person umfasst dabei auch ihre Wünsche,
ihre Liebe, ihre Emotionen und ihre Sehnsüchte. All dies ist in uns vor-
handen bevor wir eine Willensentscheidung treffen können, und sie
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10 Zitate aus den §§22 und 23 des trilateralen Berichts.



werden ıchtbar 1n uNnseTren Einschätzungen und Bewertungen VOTN Ad/
Dingen und Menschen 1n der Welt, 1n der WIr eben, und In uUuNSsSeTeN
er  15 diesen | Ausgehend VOTN Jesu Erläuterungen ZU Ge
bot der (‚ottesliebe betont u  er, dass ott sich uNSsSerTre bedingungs-
lose Hingabe ihn und seinen ıllen wünscht, WIr aber Tur uns
selhst feststellen, dass WIT ott dies nicht seben können Wır haben
nicht die uneingeschränkte acC ber uNseTrTe Person als Ganze,
der auch uNseTrTe Emotionen, Wuıunsche und Sehnsuüchte zahlen eın
eologe der Scholastik dies eltend emacht. S1e hatten 1Ur VeT-

langt, dass WITr uns nicht VOTN dem Osen erlangen 1n uns verleiten las
Seln, indem WITr uNSsSerTre Iriebe zügeln und diese nicht Willens.  en
werden lassenwerden sichtbar in unseren Einschätzungen und Bewertungen von  447  Dingen und Menschen in der Welt, in der wir leben, und in unserem  Verhältnis zu diesen [...] Ausgehend von Jesu Erläuterungen zum Ge-  bot der Gottesliebe betont Luther, dass Gott sich unsere bedingungs-  lose Hingabe an ihn und seinen Willen wünscht, wir aber für uns  selbst feststellen, dass wir Gott dies nicht geben können. Wir haben  nicht die uneingeschränkte Macht über unsere Person als Ganze, zu  der auch unsere Emotionen, Wünsche und Sehnsüchte zählen. Kein  Theologe der Scholastik hatte dies geltend gemacht. Sie hatten nur ver-  langt, dass wir uns nicht von dem bösen Verlangen in uns verleiten las-  sen, indem wir unsere Triebe zügeln und diese nicht zu Willensakten  werden lassen ...  11  Es wäre anmaßend von mir, zu hinterfragen, wie die katholische Mo-  raltheologie die Realität der Sünde mit freien Willensakten in Verbindung  gebracht hat, eine Beziehung, die meiner Meinung nach auch durch ver-  schiedene Bibelstellen gestützt werden kann. Nichtsdestotrotz bietet die  oben formulierte lutherische Sichtweise einen differenzierten Blick darauf,  wie man einen oft mit der lutherischen Theologie verbundenen Satz ver-  stehen kann, wonach man nach der Taufe „simul iustus et peccator“  bleibt. Oft haben Katholiken wie ich diese Sichtweise so interpretiert, dass  sie einen Mangel an Glauben an die Kraft Gottes widerspiegelt, die Ver-  wandlung der die Taufe empfangenden Person zu bewirken. Dazu erklären  die Lutheraner, dass das Überwinden der Sünde erfordert, „dass die Person  stirbt und wiederaufersteht; und genau das geschieht in der Taufe [...].  Und dennoch ist diese Verwandlung so lange wir leben niemals abgeschlos-  sen, wir kommen niemals an den Punkt, an dem wir uns in unserer Ge-  samtheit als Person Gott hingeben können — und genau das ist Sünde. Aus  diesem Grund hat Luther gesagt: Der gerechte Mensch ist zugleich auch  Sünder“ (825). Es folgt eine hilfreiche Erklärung: „Für Luther bedeutet  Rechtfertigung —- das muss immer wieder betont werden — auch immer  eine Verwandlung der Person. Rechtfertigung ist nicht nur Gottes rechtfer-  tigendes Urteil, das außerhalb einer Person bleibt und diese Person nicht  verändert, vielmehr verändert die Verbindung von der Zusage der Sünden-  vergebung und der Gemeinschaft und des Glaubens eine Person tiefgrei-  fend“ (8 26). Vergleicht man dieses Verständnis mit dem katholischen Ver-  ständnis von Begierde, so kann man erkennen, dass sowohl Lutheraner als  auch Katholiken daran festhalten, dass die Taufe durch Gottes Gnade eine  11  823 des trilateralen Berichts.  ÖR 68 (4/2019)‚11

ES ware nmaßend VOTN mIr, hinteriragen, WIE die katholische Mo
raltheologie die Realıtat der Uun: mi1t Ireien Willensakten In Verbindung
sebrac hat, e1nNe Beziehung, die meılıner Meinung ach auch UuUrc VeT-
schiedene Bibelstellen gestutzt werden kann Nichtsdestotrotz bletet die
Oben Tormulierte lutherische Sichtwelse e1nen differenzierten 1C darauf,
WIEe e1nen Oft mi1t der lutherischen Theologie verbundenen Satz VeT-
stehen kann, wonach INan ach der aufTtfe „Simul IUSEUS of peccator“
bleibt. (Oft haben Katholiken WIE ich diese Sichtweise interpretiert, dass
S1E eiınen Mangel Glauben die Kraft ottes widerspiegelt, die Ver-
wandlung der die aulte empfangenden Person bewirken Dazu erklären
die Lutheraner, dass das Überwinden der un erfordert, „dass die Person
stirht und wiederaufersteht; und das geschieht 1n der aulte |
Und dennoch 1st diese Verwandlung Jange WIr en niemals abgeschlos-
Sel, WIT kommen nıemals den un dem WIT uns 1n uNsSsSeTeTr Ge
amtheit als Person ott ingeben können und das 1st un AÄAus
diesem Iun hat er gesagtl. Der serechte ensch 1st zugleic auch
Sunder  &b (S25) ES Olg! e1nNe hilfreiche Erklärung „FÜür er edeute
Rechtfertigung das INUSS iImmer wieder betont werden auch iIMmMmer
e1nNe Verwandlung der Person Rechtfertigung 1st nicht 1Ur ottes rec  er
tigendes Urteil, das außerhalb e1ner Person bleibt und diese Person nicht
verändert, vielmehr verändert die Verbindung VOTN der Zusage der Sunden
vergebung und der £eMe1NSC und des auDens e1nNe Person jefgrel-
Tend“ (S 206) Vergleicht INan dieses Verständnis miıt dem katholischen Ver-
StäNndnıs VOTN Begierde, kann erkennen, dass SsOowohl Lutheraner als
auch Katholiken daran es  en, dass die aufTtfe Uurc ottes nNnade e1nNe

Z des trilateralen erichts
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werden sichtbar in unseren Einschätzungen und Bewertungen von
Dingen und Menschen in der Welt, in der wir leben, und in unserem
Verhältnis zu diesen […] Ausgehend von Jesu Erläuterungen zum Ge-
bot der Gottesliebe betont Luther, dass Gott sich unsere bedingungs-
lose Hingabe an ihn und seinen Willen wünscht, wir aber für uns
selbst feststellen, dass wir Gott dies nicht geben können. Wir haben
nicht die uneingeschränkte Macht über unsere Person als Ganze, zu
der auch unsere Emotionen, Wünsche und Sehnsüchte zählen. Kein
Theologe der Scholastik hatte dies geltend gemacht. Sie hatten nur ver-
langt, dass wir uns nicht von dem bösen Verlangen in uns verleiten las-
sen, indem wir unsere Triebe zügeln und diese nicht zu Willensakten
werden lassen …“11

Es wäre anmaßend von mir, zu hinterfragen, wie die katholische Mo-
raltheologie die Realität der Sünde mit freien Willensakten in Verbindung
gebracht hat, eine Beziehung, die meiner Meinung nach auch durch ver-
schiedene Bibelstellen gestützt werden kann. Nichtsdestotrotz bietet die
oben formulierte lutherische Sichtweise einen differenzierten Blick darauf,
wie man einen oft mit der lutherischen Theologie verbundenen Satz ver-
stehen kann, wonach man nach der Taufe „simul iustus et peccator“
bleibt. Oft haben Katholiken wie ich diese Sichtweise so interpretiert, dass
sie einen Mangel an Glauben an die Kraft Gottes widerspiegelt, die Ver-
wandlung der die Taufe empfangenden Person zu bewirken. Dazu erklären
die Lutheraner, dass das Überwinden der Sünde erfordert, „dass die Person
stirbt und wiederaufersteht; und genau das geschieht in der Taufe […].
Und dennoch ist diese Verwandlung so lange wir leben niemals abgeschlos-
sen, wir kommen niemals an den Punkt, an dem wir uns in unserer Ge-
samtheit als Person Gott hingeben können – und genau das ist Sünde. Aus
diesem Grund hat Luther gesagt: Der gerechte Mensch ist zugleich auch
Sünder“ (§25). Es folgt eine hilfreiche Erklärung: „Für Luther bedeutet
Rechtfertigung – das muss immer wieder betont werden – auch immer
eine Verwandlung der Person. Rechtfertigung ist nicht nur Gottes rechtfer-
tigendes Urteil, das außerhalb einer Person bleibt und diese Person nicht
verändert, vielmehr verändert die Verbindung von der Zusage der Sünden-
vergebung und der Gemeinschaft und des Glaubens eine Person tiefgrei-
fend“ (§26). Vergleicht man dieses Verständnis mit dem katholischen Ver-
ständnis von Begierde, so kann man erkennen, dass sowohl Lutheraner als
auch Katholiken daran festhalten, dass die Taufe durch Gottes Gnade eine

447

ÖR 68 (4/2019)

11 §23 des trilateralen Berichts.



4458 bedeutende Verwandlung bewirkt, dass diese Verwandlung aber nicht VO  3

lebenslangen amp die Uun: efreit. €€1 Sichtweisen konvergie-
Tren In der Erkenntnis, dass ach der aufTtfe die allgemeine Erfahrung VOTN

Christen, auch VOTN hoch verehrten eiligen, e1nen Tortwährenden Prozess
der Umkehr und des Widerstands die un beinhaltet.

Das mennoanIttische Verstaändnis

Der mennonitische Teil des ersien apıtels beginnt mi1t dem Hinweis,
dass beli 1äufern und Mennoniten das ema Uun: Ormalerweise mi1t
dem Dieg der nNnade ottes ber die un und das OSE 1n T1SLUS
Kreuz verbunden 1St. Die TDPSUNde nicht den Vorrang, den die ande
Tren Kiırchen des 16 Jahrhunderts ihr saben, und be1l den verschiedenen
Vertretern der „Radikalen Reformation  &b (vgl S 30} lassen sich unterschied:
1C SIcChtien ber die TDPSUNde Iiinden Nichtsdestotrotz ennoO
SImMOoNns 1n tarkes Gespür Tur den SUundhaften /ustand der Menschheit und
cheute sich nicht VOT dem Begriff „Erbsunde“ (vgl S3l) Diese Aussagen
deuten Tur mich arau hin, dass bel der Beschreibung dessen, WAS
miıt dem Begriff „Erbsünde“ gemeıint 1St, 1n SEWISSES Maß Bescheiden
heit den Jag egen INUSS; e1nNe SEWISSE 1e 1M christlichen Denken
darüber kann egitim seın 1ne meıliner Lernerfahrungen beli den Gesprä-
chen, die sich ler 1M mennonitischen Jeil des ersien apıtels wiederflin-
det, etrifft die Kriterien ZUr Bestimmung, welche VielTfalt als „legitim” Silt.
Bel uUuNseTrTeMM J]reiffen 1n den Niederlanden 1M Jahr 201 hatten WITr die Ge
legenheit, einıge historische Stätten 1M Zusammenhang miıt ennoO S1imons

besuchen und e1nNe Darstellung nicht 1Ur der mennonitischen Ge
schichte, Ondern auch der eutigen Situation der mennonitischen Ge
meinden 1n diesem Land rhalten Diese Darstellung Motivierte mich,
e1nNe rage ber die Ergebnisse der moralischen Urteilsbildung 1n Mennon1-
ischen (‚emeinden uellen Ihemen WIE Homosexualıtät Oder Abhtrei
bung tellen Ich verstand die or> dass jede (‚emeinde das Vor-
recht hat, ihre eigene Position Olchen Ihemen bestimmen, auch
WEln solche Beurteilungen 1M iderspruc zueinander stehen 1e$
rachte Tur mich ZWE1 Fragen aufT den un A} Wie und miıt welcher uto
Mal erkennt e1nNe £eMe1NSC den ıllen ottes 1n Mmoralischen Fragen?
und D) 1InwIewWweI kann die VO Einheit zwischen christlichen £emel1n-
chaften mi1t widersprüchlichen Positionen bestimmten moralischen
Fragen aufrechterhalten werden? Meıin INAruc SL, dass den Men
nonıten selhst STar Unterschiede In zumıindest einıgen moralischen Fra
gEN nicht als kirchentrennen angesehen werden Dieses ema erscheint
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bedeutende Verwandlung bewirkt, dass diese Verwandlung aber nicht vom
lebenslangen Kampf gegen die Sünde befreit. Beide Sichtweisen konvergie-
ren in der Erkenntnis, dass nach der Taufe die allgemeine Erfahrung von
Christen, auch von hoch verehrten Heiligen, einen fortwährenden Prozess
der Umkehr und des Widerstands gegen die Sünde beinhaltet.

Das mennonitische Verständnis

Der mennonitische Teil des ersten Kapitels beginnt mit dem Hinweis,
dass bei Täufern und Mennoniten das Thema Sünde normalerweise mit
dem Sieg der Gnade Gottes über die Sünde und das Böse in Christus am
Kreuz verbunden ist. Die Erbsünde hatte nicht den Vorrang, den die ande-
ren Kirchen des 16. Jahrhunderts ihr gaben, und bei den verschiedenen
Vertretern der „Radikalen Reformation“ (vgl. §30) lassen sich unterschied-
liche Ansichten über die Erbsünde finden. Nichtsdestotrotz hatte Menno
Simons ein starkes Gespür für den sündhaften Zustand der Menschheit und
scheute sich nicht vor dem Begriff „Erbsünde“ (vgl. §31). Diese Aussagen
deuten für mich darauf hin, dass man bei der Beschreibung dessen, was
mit dem Begriff „Erbsünde“ gemeint ist, ein gewisses Maß an Bescheiden-
heit an den Tag legen muss; eine gewisse Vielfalt im christlichen Denken
darüber kann legitim sein. Eine meiner Lernerfahrungen bei den Gesprä-
chen, die sich hier im mennonitischen Teil des ersten Kapitels wiederfin-
det, betrifft die Kriterien zur Bestimmung, welche Vielfalt als „legitim“ gilt.
Bei unserem Treffen in den Niederlanden im Jahr 2015 hatten wir die Ge-
legenheit, einige historische Stätten im Zusammenhang mit Menno Simons
zu besuchen und eine Darstellung nicht nur der mennonitischen Ge-
schichte, sondern auch der heutigen Situation der mennonitischen Ge-
meinden in diesem Land zu erhalten. Diese Darstellung motivierte mich,
eine Frage über die Ergebnisse der moralischen Urteilsbildung in mennoni-
tischen Gemeinden zu aktuellen Themen wie Homosexualität oder Abtrei-
bung zu stellen. Ich verstand die Antwort so, dass jede Gemeinde das Vor-
recht hat, ihre eigene Position zu solchen Themen zu bestimmen, auch
wenn solche Beurteilungen im Widerspruch zueinander stehen. Dies
brachte für mich zwei Fragen auf den Punkt: a) Wie und mit welcher Auto-
rität erkennt eine Gemeinschaft den Willen Gottes in moralischen Fragen?
und b) inwieweit kann die volle Einheit zwischen christlichen Gemein-
schaften mit widersprüchlichen Positionen zu bestimmten moralischen
Fragen aufrechterhalten werden? Mein Eindruck ist, dass unter den Men-
noniten selbst starke Unterschiede in zumindest einigen moralischen Fra-
gen nicht als kirchentrennend angesehen werden. Dieses Thema erscheint
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MI1r als eines, das 1M ahmen des Okumenischen Dialogs weilter eingehend 444
behandelt werden MUuSSs. 1 Was die Mmoralische Urteilsbildung betrifft,
Tand ich ZWE1 Aspekte des mennonitischen Abschnitts des erstien apitels
csehr begrüßenswert: A} den wiederholten ezug aufT die Bergpredigt als
grundlegende Leitlinie Tur das CAMSUÜNCHE er  en (vgl 88 34 und 36)
und D) Gewaltlosigkeit als „Lackmustest“ Tur das, W2S bedeutet, 1n Jün
gCr Jesu Christi sSeın (vgl S 39)

Der mennonitische Jeil VOTN Kapitel des trilateralen erichAts verle1il
der Überzeugung usdruck, dass

„Verwandlung UuUrc nNnade möglich SL, die ‚natürliche Person alsg In
e1nNe ‚spirituelle Person verwandelt wird 1e$5 edeute WTr 1n Selbst:
1e aufT sich selhst ausgerichtet 1St, kann sich ach außen wenden
und SEINEe Oder ihre 1e Gott, den acnsten und selhst den
Feinden kann achsen | Die Wiedergeburt 1st Tur ennoO ‚wahrlic
weder Wasser och orte, Ondern als e1nNe himmlische, lebendige
und bewegende Kraft ottes In uNnserTrenNn erzen, welche VOTN ott AUS-

seht und welche Uurc die Predigt des söttlichen Wortes, WEeNnN WIT
asselDe UuUrc den Glauben annehmen, uNSsSerTre erzen rührt, U-

ert, durchschneide und verändert, DIs WITr | AUS der Osen Natur
a 13dams In die gute Natur und Art Jesu Christ! vVverse{izt werden

1ne zentrale rage, die Lutheraner und Katholiken den Mennoniten
stellten, WAaLIl, 1n welchem Maße diese Verwandlung Uurc die aufTtfe herbel
seführt wird S 40 cheint direkt darauf ezug nehmen

„FÜür Mennoenitinnen und Mennoniten seschieht die Eingliederung In
den allumfassenden LeIib Christi Uurc die aufTtfe In e1ner lokalen Ge
meinde, der Bund mi1t T1SLUS und den Glaubensbrüdern und
-Sschwestern pr.  1SC. selebt wird Die aufTtfe STE aDel Tur beides ‚0
1st die aufTtfe 1n Zeichen, das sich SsOowohl aufT ottes Jat der rlösung
VOTN Uun: und 10od als auch aufT das Handeln desjenigen Menschen be

12 Fin Studiendokument diesem wichtigen ema wurtrde Von der theologischen KOm:-
1SS10N des ÖOkumenischen ates der Kirchen 1Im Jahr 2013 mMiIt dem 1te 49  Oralısc.
1sScCHe Urteilsbildung In den Kirchen”, StTuCc1ie der Kommission TUr (‚Jauben und
Kirchenverfassung NT I, erarbeitet (siehe wwW.0oikoumene.org/de/resources/docu
ments/commissions/faith-and-order/i-unity-the-church-and-its-mission/moral-discern
ment-in-the-churches-a-study-document?set_language=de, aufgerufen )
VWSährend ihres derzeitigen Mandats SETIZT die Kommission Iur (‚lauben und Kirchenver-
fassung ihre el diesem ema fort, das uch In verschiedenen hilateralen Berich:
ten und In einem Text der (‚emeinsamen Arbeitsgruppe der RKömisch-katholischen KIr-

13
che und des ORK aufgegriffen wurde.

des trilateralen erichts
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mir als eines, das im Rahmen des ökumenischen Dialogs weiter eingehend
behandelt werden muss.12 Was die moralische Urteilsbildung betrifft, so
fand ich zwei Aspekte des mennonitischen Abschnitts des ersten Kapitels
sehr begrüßenswert: a) den wiederholten Bezug auf die Bergpredigt als
grundlegende Leitlinie für das christliche Verhalten (vgl. §§34 und 38)
und b) Gewaltlosigkeit als „Lackmustest“ für das, was es bedeutet, ein Jün-
ger Jesu Christi zu sein (vgl. §39).

Der mennonitische Teil von Kapitel 1 des trilateralen Berichts verleiht
der Überzeugung Ausdruck, dass 

„Verwandlung durch Gnade möglich ist, die ‚natürliche Person‘ also in
eine ‚spirituelle Person‘ verwandelt wird. Dies bedeutet: wer in Selbst-
liebe auf sich selbst ausgerichtet ist, kann sich nach außen wenden
und seine oder ihre Liebe zu Gott, zu den Nächsten und selbst zu den
Feinden kann wachsen […] Die Wiedergeburt ist für Menno ‚wahrlich
weder Wasser noch Worte, sondern als eine himmlische, lebendige
und bewegende Kraft Gottes in unseren Herzen, welche von Gott aus-
geht und welche durch die Predigt des göttlichen Wortes, wenn wir
dasselbe durch den Glauben annehmen, unsere Herzen rührt, erneu-
ert, durchschneidet und verändert, bis wir […] aus der bösen Natur
Adams in die gute Natur und Art Jesu Christi versetzt werden‘.“13

Eine zentrale Frage, die Lutheraner und Katholiken den Mennoniten
stellten, war, in welchem Maße diese Verwandlung durch die Taufe herbei-
geführt wird. §40 scheint direkt darauf Bezug zu nehmen: 

„Für Mennonitinnen und Mennoniten geschieht die Eingliederung in
den allumfassenden Leib Christi durch die Taufe in einer lokalen Ge-
meinde, wo der Bund mit Christus und den Glaubensbrüdern und 
-schwestern praktisch gelebt wird. Die Taufe steht dabei für beides: ‚So
ist die Taufe ein Zeichen, das sich sowohl auf Gottes Tat der Erlösung
von Sünde und Tod als auch auf das Handeln desjenigen Menschen be-
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12 Ein Studiendokument zu diesem wichtigen Thema wurde von der theologischen Kom-
mission des Ökumenischen Rates der Kirchen im Jahr 2013 mit dem Titel „Moralisch-
ethische Urteilsbildung in den Kirchen“, Studie der Kommission für Glauben und 
Kirchenverfassung Nr. 215, erarbeitet (siehe www.oikoumene.org/de/resources/docu
ments/commissions/faith-and-order/i-unity-the-church-and-its-mission/moral-discern
ment-in-the-churches-a-study-document?set_language=de, aufgerufen am 14.08.2019).
Während ihres derzeitigen Mandats setzt die Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung ihre Arbeit zu diesem Thema fort, das auch in verschiedenen bilateralen Berich-
ten und in einem Text der Gemeinsamen Arbeitsgruppe der Römisch-katholischen Kir-
che und des ÖRK aufgegriffen wurde.

13 §37 des trilateralen Berichts.



45(} zieht, der ott selobt, Jesus T1SLIUS innerhalb des Leibes Christi, SE1-
ner Gemeinde, nachzufolgen.‘ S1e 1st 1n ach außen serichtetes und
Offentliches Zeugnis Tur die innere aufTtfe des eiligen (elstes Die
aufTtfe verkörpert ‚enacts‘ die ehnung des Osen Uurc die Gläubi
DE, Buße, Vergebung und den 10od der Uun: UuUrc nade  &b

Satze WIE „die Eingliederung geschieht Urc die Taufe  “  3 „die aule
steht £1 Tür beildes ‚Gottes Jlat der rlösung VOoNn Uun: und 10od als auch
das Handeln desjenigen Menschen 4 und „Die aule verkörpert die
ehnung des Bösen Urc die Gläubigen, Buße, Vergebung und den lod der
Uun: Urc (‚nade“ deuten alle aul e1ine SEWIlSSeE Verwandtschaft M1t der Iu:
therischen und katholischen „sakramentalen” Auffassung hin, die die aule
als e1in wWwirksames Zeichen sieht, 1 dem (‚ott Werk 1st. 1es jedoch
nicht dazu, dass die Mennoniten ihrer aul ihr Verständnis des Neuen le

gründenden Überzeugung zweilfeln, dass der aule e1in persönli-
ches Glaubensbekenntnis vorausgehen INUSS und dass er Sauglinge nicht
etauft werden ollten hre etonung der 1e (‚ottes Kleinkindern,
auch Wenn S1e nicht etauft sind, kann MmMelner Meinung ach denen, die aul
der Notwendigkeit der Kındertaufle bestehen, 1e] denken geben

G(Gemeinsame Perspektiven un Unterschiede

Dieser eizte SCNNI des apıtels „Die aufTtfe In ezug aufT un und
(nade“ hat 1er Unterpunkte.

]} Der etrifft die Sprache, miıt der die Übertragung der Ursunde
beschrieben wird, die sich insbesondere aufT den Römerbriel STULZ In S 45
des trilateralen erichAts e1 „Angesichts dieser richtigen Übersetzung
VOTN Omer 5,12 INUSS das Konzept der ‚erberbten unde aufgegeben WET-
den Die Aufgabe dieses ONzepts entkräftet die re des Paulus ber die
‚Erbsunde‘ jedoch keineswegs, Ondern korrigiert vielmehr e1nNe Fehldeu

u14Lung Vielleicht beschreibht das olgende /itat aufT e1nNe hinreichen: Ual-
clerte Weise die Übertragung der TDBsSsunde

14 ] HMeses Kapitel aps Johannes Paul I1 In e1iner Fußnote ıtiert „Enzyklika
Redemptor hominis“ | MärTzZ Text verfügbar ttp://wZ2.vatican.va/con-
tent/john-paul-1i/de/encyclicals/documents/hf_jp-11_enc_0403 Y/9_redemptor-homi-
nis.html, aufgerufen Januar 701 91 In der dieser anerkennt, ass RKöm 5,12 In der
Vergangenheit Talsch übersetzt worden Sein cheint. Dennoch, fügt hinzu, VWaT
und 1st dAle (‚rundidee des eiligen Paulus, ass die Uunde UNSeTeTtr erstien Eltern Folgen
Iur dAle PaNzZe Menschheit
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zieht, der Gott gelobt, Jesus Christus innerhalb des Leibes Christi, sei-
ner Gemeinde, nachzufolgen.‘ Sie ist ein nach außen gerichtetes und
öffentliches Zeugnis für die innere Taufe des Heiligen Geistes. Die
Taufe verkörpert (‚enacts‘) die Ablehnung des Bösen durch die Gläubi-
gen, Buße, Vergebung und den Tod der Sünde durch Gnade.“

Sätze wie „die Eingliederung geschieht durch die Taufe“, „die Taufe
steht dabei für beides: ‚Gottes Tat der Erlösung von Sünde und Tod als auch
das Handeln desjenigen Menschen ‘…“, und „Die Taufe verkörpert die Ab-
lehnung des Bösen durch die Gläubigen, Buße, Vergebung und den Tod der
Sünde durch Gnade“ deuten alle auf eine gewisse Verwandtschaft mit der lu-
therischen und katholischen „sakramentalen“ Auffassung hin, die die Taufe
als ein wirksames Zeichen sieht, in dem Gott am Werk ist. Dies führt jedoch
nicht dazu, dass die Mennoniten an ihrer auf ihr Verständnis des Neuen Te-
staments gründenden Überzeugung zweifeln, dass der Taufe ein persönli-
ches Glaubensbekenntnis vorausgehen muss und dass daher Säuglinge nicht
getauft werden sollten. Ihre Betonung der Liebe Gottes zu Kleinkindern,
auch wenn sie nicht getauft sind, kann meiner Meinung nach denen, die auf
der Notwendigkeit der Kindertaufe bestehen, viel zu denken geben. 

Gemeinsame Perspektiven und Unterschiede

Dieser letzte Abschnitt des Kapitels „Die Taufe in Bezug auf Sünde und
Gnade“ hat vier Unterpunkte. 

1) Der erste betrifft die Sprache, mit der die Übertragung der Ursünde
beschrieben wird, die sich insbesondere auf den Römerbrief stützt. In §45
des trilateralen Berichts heißt es: „Angesichts dieser richtigen Übersetzung
von Römer 5,12 muss das Konzept der ‚erberbten Sünde‘ aufgegeben wer-
den. Die Aufgabe dieses Konzepts entkräftet die Lehre des Paulus über die
‚Erbsünde‘ jedoch keineswegs, sondern korrigiert vielmehr eine Fehldeu-
tung.“14 Vielleicht beschreibt das folgende Zitat auf eine hinreichend nuan-
cierte Weise die Übertragung der Erbsünde:
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14 Dieses Kapitel hatte zuvor Papst Johannes Paul II. in einer Fußnote zitiert („Enzyklika
Redemptor hominis“ [4. März 1979], Text verfügbar unter http://w2.vatican.va/con-
tent/john-paul-ii/de/encyclicals/documents/hf_jp-ii_enc_04031979_redemptor-homi-
nis.html, aufgerufen am 07. Januar 2019), in der dieser anerkennt, dass Röm 5,12 in der
Vergangenheit falsch übersetzt worden zu sein scheint. Dennoch, so fügt er hinzu, war
und ist die Grundidee des heiligen Paulus, dass die Sünde unserer ersten Eltern Folgen
für die ganze Menschheit hatte.



„Die Weitergabe der TDPSUNde 1st jedoch 1n Geheimnis, das WITr nicht 457
völlig verstehen können Uurc die Offenbarung WISSenN WIr aber, dass
Adam die ursprüngliche Heiligkeit und Gerechtigkeit nicht Tur sich al
lein rhalten atte, Ondern Tur die Menschennatur. em
Adam und va dem Versucher nachgeben, begehen S1E e1nNe persönli-
che ünde, ahber diese un trifft die Menschennatur, die S1E 1n der
olge 1M sefallenen /ustand weitergeben (vgl Konzıil VOTN Trient, DS
151 1-1 S1e 1st e1nNe ünde, die UuUrc Fortpflanzung die
Menschheit weitergegeben wird, nNämlich UuUrc die Weitergabe e1ner
menschlichen Natur, die der ursprünglichen Heiligkeit und Gerechtig-
keit ermangelt.“
/u meınen Lernerfahrungen AUS diesem Teil sehört 1n Ver-

tändnıis der (Grenzen der Sprache, die Lehren der Olfenbarten anrneli
aufT völlig aANSCIMESSENE Weise Tormulieren

2) Der Bericht kommentiert dann „Gottes versöhnende nNnade und Be
kehrung  &b und stellt lest.

„Katholische, lutherische und mennonitische äaubige Sind sich e1nNIg,
dass Uun: 1Ur Uurc nade, Uurc göttliches irken, Uurc den He1l
igen (elst überwunden werden kannn Menschen allein können die
Hoffinungslosigkeit des Lebens dem Einfluss der Uun: AUS e1ge-
ner Kraft nicht hinter sich lassen Das söttliche iırken iImmer und
1st ach WIE VOT 1n srundlegendes klement uUuNSeTeTr jeweilligen 1 heolo
sien der Taufe  &b

Der lext grei weiterhıin assagen AUS der Gemeinsamen Erklärung
ZUFrF Rechtfertigungslehre auf, darzulegen, WIE alle drei (G(ememinscha
ten 1n SEWISSES Übereinstimmung linden können, ihre un(ter-
schiedlichen Schwerpunktsetzungen beli der Beschreibung des Verhältnis
SE zwischen der Verleinhung der Naı ottes und ihrer nahme Uurc
den Menschen 1n Einklang bringen, und Jjegt nahe, dass die eme1l1n-
SaMl1€ rklärung eiınen „differenzierten Konsens  &b In dieser rage erreicht
en könnte Fr mich ergibt sich daraus die Möglichkei dass vielleicht
das Konzept des „differenzierten KOonNnsenses1sSeın könnte, das Er
sgebnis dieser trilateralen Gespräche zumıindest teilweise beschreiben

15 NT 404 des Katechismus der Katholischen Kirche, 34, ıtiert In des trilateralen
erichts
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„Die Weitergabe der Erbsünde ist jedoch ein Geheimnis, das wir nicht
völlig verstehen können. Durch die Offenbarung wissen wir aber, dass
Adam die ursprüngliche Heiligkeit und Gerechtigkeit nicht für sich al-
lein erhalten hatte, sondern für die ganze Menschennatur. Indem
Adam und Eva dem Versucher nachgeben, begehen sie eine persönli-
che Sünde, aber diese Sünde trifft die Menschennatur, die sie in der
Folge im gefallenen Zustand weitergeben (vgl. Konzil von Trient, DS
1511–1512). Sie ist eine Sünde, die durch Fortpflanzung an die ganze
Menschheit weitergegeben wird, nämlich durch die Weitergabe einer
menschlichen Natur, die der ursprünglichen Heiligkeit und Gerechtig-
keit ermangelt.“15

Zu meinen Lernerfahrungen aus diesem Teil gehört ein neues Ver-
ständnis der Grenzen der Sprache, die Lehren der offenbarten Wahrheit
auf völlig angemessene Weise zu formulieren.

2) Der Bericht kommentiert dann „Gottes versöhnende Gnade und Be-
kehrung“ und stellt fest: 

„Katholische, lutherische und mennonitische Gläubige sind sich einig,
dass Sünde nur durch Gnade, durch göttliches Wirken, durch den Hei-
ligen Geist überwunden werden kann. Menschen allein können die
Hoffnungslosigkeit des Lebens unter dem Einfluss der Sünde aus eige-
ner Kraft nicht hinter sich lassen. Das göttliche Wirken war immer und
ist nach wie vor ein grundlegendes Element unserer jeweiligen Theolo-
gien der Taufe.“16

Der Text greift weiterhin Passagen aus der Gemeinsamen Erklärung
zur Rechtfertigungslehre auf, um darzulegen, wie alle drei Gemeinschaf-
ten ein gewisses Maß an Übereinstimmung finden können, um ihre unter-
schiedlichen Schwerpunktsetzungen bei der Beschreibung des Verhältnis-
ses zwischen der Verleihung der Gnade Gottes und ihrer Annahme durch
den Menschen in Einklang zu bringen, und legt nahe, dass die Gemein-
same Erklärung einen „differenzierten Konsens“ in dieser Frage erreicht
haben könnte. Für mich ergibt sich daraus die Möglichkeit, dass vielleicht
das Konzept des „differenzierten Konsenses“ geeignet sein könnte, das Er-
gebnis dieser trilateralen Gespräche zumindest teilweise zu beschreiben.
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15 Nr. 404 des Katechismus der Katholischen Kirche, S. 34, zitiert in §19 des trilateralen
Berichts.

16 §65 des trilateralen Berichts.



457 3) 9y  nade In der aufTtfe weitergeben“ greift ZWE1 Ihemen auf, die
den Christ*innen der täuferisch-mennonitischen Iradıtion e1NerseIlts und
der lutherischen und römisch-katholischen Iradıtion andererseits rennen

a} die Sakramentale Wirksamkei der aulte und D) das Erfordernis,
VOT der aufTtfe 1n persönliches Glaubensbekenntnis verlangen Ooder
dessen die Möglichkei die aufTtfe Sauglinge durchzuführen, mi1t der
Wahrscheinlichkeit, dass ihr persönliches Bekenntnis späater der
hut der Glaubensfamilie erfolgen wIrd Was das dieser Ihemen be
trifft, e1 „ES erIrsc uns zudem Einigkeit, dass die allumTtas
SENdeE nNnade ottes 1n T1STUS UuUrc den eiligen (Ge1lst alle
Menschen vermittelt wird, und dass die aufTtfe den verschiedenen
Möglichkeiten, diese nNnade vermitteln, e1nNe zentrale spielt.“ Dar-
ber hinaus Sind sich katholische, lutherische und mennonitische äaubige
einN1g, „dass der Heilige (elst 1n der aufTtfe wirkt und den Menschen die
nNnade weitergibt. Eingesetzt wurde S1E VOTN Jesus celhbst“ !” Meiner Meli
NUuNng ach deutet das aufT e1nNe WIC  ige Konvergenz beim ersien dieser bel1i
den Ihemen hin Allerdings estenen ach WIEe VOT Unterschiede 1M Hin
1C darauf, WTr die aufTtfe empfangen darfT. 1ne meıliner Lernerfahrungen

diesem ema die Erkenntnis, dass gutle, 1D11SC Iundierte
Gruüunde seben kann, die auch VOTN beiden Seiten ZU ema Kındertaufle
angeführt wurden. Ich 1n die Formulierung 1n S 49 sehr hilfreich

„Minsichtlich der Notwendigkeit, Sauglinge Tur ihre rlösung taulfen
mussen, hat sich die Beziehung zwischen katholischen und luther1i
schen Gläubigen elNerseIlits und mennonitischen Gläubigen anderer-
SEITS nachhaltig verändert. Keine der Gesprächsparteien 111 rlösung
1Ur den (‚etauften vorbehalten Weil Jesus seinen Nachfolgerinnen
und Nachfolgern eicnlien hat, alle Völker Jüngerinnen und Jüngern

machen und S1E taufen, kann sicher davon dUSSECSANSEN werden,
dass die aufTtfe die VOTN ott sewollte rlösung verwirklicht. ott Mag
andere Möglichkeiten und Wege als die aufTtfe aben, Sauglingen ET1O-
SUuNg bringen, auch WEeNnN die aufTtfe VOTN släubigen Katholikinnen
und Katholiken und Lutheranerinnen und Lutheranern ach WIE VOT
als der este Weg Tur ihre Kınder angesehen wIrd.“

4) Die letzten Säf7e des ersien apıtels „Verwandlung und die Tort:
dauernde Notwendigkeit vergeben“ beginnen miıt der Bekräftigung,
dass sich alle drei Glaubensgemeinschaften ein1Ig Sind, „dass die 1M lau:
ben empfangene oder späater 1M Glauben eigen gemachte) aufTtfe die

1/ S des trilateralen Berichts Iur 21
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3) „Gnade in der Taufe weitergeben“ greift zwei Themen auf, die unter
den Christ*innen der täuferisch-mennonitischen Tradition einerseits und
der lutherischen und römisch-katholischen Tradition andererseits trennend
waren: a) die sakramentale Wirksamkeit der Taufe und b) das Erfordernis,
vor der Taufe ein persönliches Glaubensbekenntnis zu verlangen oder statt-
dessen die Möglichkeit, die Taufe an Säuglinge durchzuführen, mit der
Wahrscheinlichkeit, dass ihr persönliches Bekenntnis später unter der Ob-
hut der Glaubensfamilie erfolgen wird. Was das erste dieser Themen be-
trifft, heißt es: „Es herrscht unter uns zudem Einigkeit, dass die allumfas-
sende Gnade Gottes in Christus durch den Heiligen Geist an alle
Menschen vermittelt wird, und dass die Taufe unter den verschiedenen
Möglichkeiten, diese Gnade zu vermitteln, eine zentrale Rolle spielt.“ Dar-
über hinaus sind sich katholische, lutherische und mennonitische Gläubige
einig, „dass der Heilige Geist in der Taufe wirkt und den Menschen die
Gnade weitergibt. Eingesetzt wurde sie von Jesus selbst“.17 Meiner Mei-
nung nach deutet das auf eine wichtige Konvergenz beim ersten dieser bei-
den Themen hin. Allerdings bestehen nach wie vor Unterschiede im Hin-
blick darauf, wer die Taufe empfangen darf. Eine meiner Lernerfahrungen
zu diesem Thema war die Erkenntnis, dass es gute, biblisch fundierte
Gründe geben kann, die auch von beiden Seiten zum Thema Kindertaufe
angeführt wurden. Ich finde die Formulierung in §49 sehr hilfreich:

„Hinsichtlich der Notwendigkeit, Säuglinge für ihre Erlösung taufen zu
müssen, hat sich die Beziehung zwischen katholischen und lutheri-
schen Gläubigen einerseits und mennonitischen Gläubigen anderer-
seits nachhaltig verändert. Keine der Gesprächsparteien will Erlösung
nur den Getauften vorbehalten. Weil Jesus seinen Nachfolgerinnen
und Nachfolgern befohlen hat, alle Völker zu Jüngerinnen und Jüngern
zu machen und sie zu taufen, kann sicher davon ausgegangen werden,
dass die Taufe die von Gott gewollte Erlösung verwirklicht. Gott mag
andere Möglichkeiten und Wege als die Taufe haben, Säuglingen Erlö-
sung zu bringen, auch wenn die Taufe von gläubigen Katholikinnen
und Katholiken und Lutheranerinnen und Lutheranern nach wie vor
als der beste Weg für ihre Kinder angesehen wird.“ 

4) Die letzten Absätze des ersten Kapitels – „Verwandlung und die fort-
dauernde Notwendigkeit zu vergeben“ – beginnen mit der Bekräftigung,
dass sich alle drei Glaubensgemeinschaften einig sind, „dass die im Glau-
ben empfangene (oder später im Glauben zu eigen gemachte) Taufe die
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17 §47 des trilateralen Berichts für beide Zitate.



Vergebung der Sunden arste und e1ner Verwandlung der getauften 453
Person hrt Apg 2,36; 22,1 Ö)“.18 Der Bericht verwendet dann einıge der
tradıtionellen JTerminologien jeder emeinsc  T, eweils beschre!1i-
ben, WIE jede den Tortwährenden amp die Uun: versteht. Ich
sehe e1nNe ziemlich vollständige Übereinstimmung zwischen den drei Dia
logpartnern diesem ema

Schlussbemerkungen

Man ern Uurc den Okumenischen Dialog. In den „SChlussfolgerun-
sen  &b ZU Bericht Die aufe un die Eingliederung n die Kir-
che als den Leib C’hristi e1

„Wir wollten nicht iınfach uNSsSerTre Differenzen und gegensätzlichen Po
S1ı11ONen wiederholen, die schon 1n der Vergangenheit Iun Tur Spal
Lungen geWESEN sind, Ondern en versucht, uns der Wahrhaftigkeit
bewusst werden, die 1n dem Verständnis VOTN der aufTtfe und der
Taufpraxis der eweils anderen 1egL, und diese würdigen. 1e$ be
deutet, dass WIT ber die Überzeugungen gesprochen und berichtet ha:
ben, die uNseTrTe eweils eigene Iradıtion bewahrt hat, ahber auch dass
WITr die aben entigegengenommen aben, die die eweils anderen
ZWE1 Glaubensgemeinschaften uUuNseTfTeNn 0g beigetragen aben,
und VOTN ihnen profitiert haben SO konnten WITr den anderen dabe1l hel
fen, 1n ihrem Glauben Jesus T1SLUS wachsen, während WITr uns

gleichzeitig den Herausforderungen AUS Seelsorge und 155107 1n 1156 -
TeTr Taufpraxis und uUuNseTfTeNn Verständnis VON der aulte In der eutigen
Zeit, geste haben.“‘

Meine denkwürdigste Lernerfahrung AUS den Tunf Jahren der Gesprä-
che zwischen Mennoniten, Lutheranern und Katholiken, In enen die
aufTtfe miıt drei auptthemen 1n Beziehung gesetzZt wurde Uun: und
nNnade (Kapitel 1), die Kırche als Glaubensgemeinschaft (Kapitel 2) und
CNAMSUÜNCHEe Nachfolge (Kapitel 3) 1st die Erkenntnis, wieviel diese (Ge
meinschaften gemeinsam aben Die re des /weiten Vatikanischen
Konzils Taszınlert mich S17 angem, dass 1n der christlichen re e1nNe
UOrdnung Oder Hierarchie der Wahrheiten Sibt, das el dass einıge Wahr-
heiten mi1t den Grundlagen des christlichen auDens verbunden

18 des trilateralen erichts
19 113 des trilateralen er1cNts.
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Vergebung der Sünden darstellt und zu einer Verwandlung der getauften
Person führt (Apg 2,38; 22,16)“.18 Der Bericht verwendet dann einige der
traditionellen Terminologien jeder Gemeinschaft, um jeweils zu beschrei-
ben, wie jede den fortwährenden Kampf gegen die Sünde versteht. Ich
sehe eine ziemlich vollständige Übereinstimmung zwischen den drei Dia-
logpartnern zu diesem Thema. 

Schlussbemerkungen

Man lernt durch den ökumenischen Dialog. In den „Schlussfolgerun-
gen“ zum gesamten Bericht Die Taufe und die Eingliederung in die Kir-
che als den Leib Christi heißt es: 

„Wir wollten nicht einfach unsere Differenzen und gegensätzlichen Po-
sitionen wiederholen, die schon in der Vergangenheit Grund für Spal-
tungen gewesen sind, sondern haben versucht, uns der Wahrhaftigkeit
bewusst zu werden, die in dem Verständnis von der Taufe und der
Taufpraxis der jeweils anderen liegt, und diese zu würdigen. Dies be-
deutet, dass wir über die Überzeugungen gesprochen und berichtet ha-
ben, die unsere jeweils eigene Tradition bewahrt hat, aber auch dass
wir die Gaben entgegengenommen haben, die die jeweils anderen
zwei Glaubensgemeinschaften zu unserem Dialog beigetragen haben,
und von ihnen profitiert haben. So konnten wir den anderen dabei hel-
fen, in ihrem Glauben an Jesus Christus zu wachsen, während wir uns
gleichzeitig den Herausforderungen aus Seelsorge und Mission in unse-
rer Taufpraxis und unserem Verständnis von der Taufe in der heutigen
Zeit, gestellt haben.“19

Meine denkwürdigste Lernerfahrung aus den fünf Jahren der Gesprä-
che zwischen Mennoniten, Lutheranern und Katholiken, in denen die
Taufe mit drei Hauptthemen in Beziehung gesetzt wurde – Sünde und
Gnade (Kapitel 1), die Kirche als Glaubensgemeinschaft (Kapitel 2) und
christliche Nachfolge (Kapitel 3) – ist die Erkenntnis, wieviel diese Ge-
meinschaften gemeinsam haben. Die Lehre des Zweiten Vatikanischen
Konzils fasziniert mich seit langem, dass es in der christlichen Lehre eine
Ordnung oder Hierarchie der Wahrheiten gibt, das heißt, dass einige Wahr-
heiten enger mit den Grundlagen des christlichen Glaubens verbunden
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18 §50 des trilateralen Berichts.
19 §113 des trilateralen Berichts.
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sind als andere. Könnte der vorliegende trilaterale Bericht nicht als Aufde-
ckung einer Übereinstimmung darüber angesehen werden, was einige der
grundlegendsten christlichen Überzeugungen über die Taufe sind? Wenn
ja, könnte er nicht dazu beitragen, einen „differenzierten Konsens“ unter
uns festzuhalten über den Befehl Jesu, hinzugehen und alle Völker im Na-
men des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes zu taufen (vgl.
Mt 8,19)?

Übersetzung aus dem Englischen: Wolfgang Neumann
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